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Zusammenfassung
Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit der durch die Corona-Pandemie bedingten 
Veränderung in der Wahrnehmung öffentlicher Räume. Dabei steht mit der Umnutzung 
urbaner Flächen durch die Errichtung von Freischankflächen ein aktueller und bis dato 
aus wissenschaftlicher Perspektive vernachlässigter Sachverhalt im Mittelpunkt. Vor dem 
Hintergrund der Einbettung der Konzepte „öffentlicher Raum“ und „Freischankflächen“ 
(bzw. synonym: „Schanigärten“) wird der Umgang mit letzteren im Untersuchungsraum 
München thematisiert. Im Kontext der aktuellen Lage in München wird zunächst der Ein-
fluss von Freischankflächen auf die Wahrnehmung des öffentlichen Raums mittels einer 
explorativen Umfrage analysiert. Das Ergebnis der Conjoint-Analyse zeigt unter ande-
rem. einen positiven Zusammenhang zwischen dem Vorhandensein von Freischankflä-
chen und der Präferenz entsprechender Computer-simulierter Straßenszenen (mit allen 
möglichen Kombinationen aus dem Vorhandensein bzw. Fehlen von Freischankflächen, 
Baumbestand und Parkplätzen). Darüber hinaus wird mittels einer Regressionsanalyse 
analysiert, inwiefern einzelne sozio-demographische Aspekte (z. B. Alter, Geschlecht) und 
Aspekte der Einstellung (z. B. zur Umnutzung städtischer Parkplätze) und des Verhaltens 
(Autonutzung) die Wahrnehmung beeinflussen. 

In einem weiteren Schritt werden ganz konkrete Straßenszenen anhand von aktuellen 
Fotos aus München beurteilt, um auch unterschiedliche Aspekte der Wahrnehmung zu mes-
sen. Dabei zeigt die Auswertung eines semantischen Differenzials, dass Straßenabschnitte 
mit Schanigärten durchwegs positiver (z. B. interessanter, sicherer, einladender) wahrge-
nommen werden als solche ohne diese. Abschließend wird die Entwicklung der Schani-
gärten in München vor dem Hintergrund der Corona-Pandemie aus Sicht eines Experten 
eingeordnet, bevor der Beitrag mit einer Zusammenfassung und einem Ausblick schließt.

Schlagwörter: Freischankflächen, Schanigärten, Wahrnehmung, öffentlicher Raum, Co-
rona-Pandemie, Umnutzung, München 

Summary

Changed Perceptions of Public Space Through the Construction 
of Outdoor Bar Areas in the Course of the Conversion of Urban 
Areas during the Corona Pandemic, using the Example of Munich
This article deals with the change in the perception of public spaces due to the Corona 
pandemic. The focus is on the conversion of urban spaces through the construction of out-
door bar areas, a current and so far neglected issue from a scientific perspective. Against 
the background of the conceptual embedding of the concepts of public space and curb side 
dining areas (or synonymously: “Schanigärten”), the dealing with the latter in the study 
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area of Munich is explained. In the context of the current situation in Munich, the influence 
of curb side dining areas on the perception of public space is first analysed by means of an 
explorative survey. The result of a conjoint analysis shows, among other things, a positive 
correlation between the presence of curb side dining areas and the perception of respec-
tive computer-simulated street scenes (with all possible combinations of the presence or 
absence of curb side dining areas, trees and parking spaces). In addition, a regression 
analysis is used to analyse the extent to which individual socio-demographic aspects (e.g., 
age, gender) and aspects of attitude (e.g., toward the conversion of urban parking lots) 
and behaviour (car use) influence perception. 

In a further step, specific street scenes are assessed using recent photographs from 
Munich in order to measure different aspects of perception as well. The evaluation of 
a semantic differential shows that street sections with “Schanigärten” are consistently 
perceived more positively (e.g. more interesting, safer, more inviting) than those without. 
Finally, and in the light of the Corona pandemic, the development of the “Schanigärten” 
in Munich is explained from an expert’s perspective, before the article concludes with a 
summary and an outlook.

Keywords: Curbside dining areas, “Schanigärten”, perception, public space, Corona 
pandemic, conversion, Munich

1 Einleitung

Laut Florida et al. (2021, S. 1) kann die Corona-Pandemie kurz- und langfristige Ver-
änderungen von Städten, Vororten und Metropolregionen auf der Mikroebene bewirken. 
Sepe (2021, S. 159) geht in diesem Zusammenhang von einem grundlegenden Wandel der 
bisherigen Nutzung von Orten und Städten durch den Menschen aus. Aufgrund der neuen 
Gegebenheiten werden tiefgreifende Maßnahmen getroffen, die das gesellschaftliche Zu-
sammenleben beeinflussen, jedoch notwendig sind, um das Infektionsgeschehen effektiv 
einzudämmen und das Ansteckungsrisiko so gering wie möglich zu halten. Neben der 
Einführung von Maskenpflicht und Abstandsregelungen wird beispielsweise das soziale 
Leben auf ein Minimum zurückgefahren (Alvi et al. 2020, S. 746ff). 

Mit der gleichen Geschwindigkeit und Wirkungskraft, mit der die Corona-Pandemie 
auf das gesellschaftliche Zusammenleben Einfluss nimmt, musste die Gesellschaft mit 
innovativen und vor allem schnell umsetzbaren Maßnahmen reagieren. Pop-Up-Phäno-
mene waren ab diesem Zeitpunkt keine Einzelfälle mehr. Zahlreiche Städte auf der ganzen 
Welt installierten Pop-Up Radwege, die den ehemals nur für das Auto vorgesehenen Stra-
ßenraum vereinnahmten und von nun an für die Radfahrerinnen und Radfahrer bestimmt 
waren (Jansen 2021, S. 85). Auch die von den strengen Regularien zur Eindämmung des 
Infektionsgeschehens stark getroffene Gastronomieszene schloss sich diesem Trend der 
Umnutzung urbaner Flächen an. Dabei waren kreative Ideen gefragt, durch die die An-
steckungsgefahr so gering wie möglich gehalten und gleichzeitig die Gastronomie vor 
flächendeckenden Insolvenzen bewahrt werden sollte (Simon et al. 2021, S. 135 und 155; 
Laris 2020; StMWI Bayern 2021). Aufgrund des vergleichsweise niedrigen Infektions-
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risikos außerhalb von Gebäuden erschien eine weitere Öffnung der Gastronomiebetriebe 
nur auf Außenflächen möglich (Florida et al. 2021, S. 15). Die Münchner Gastronomin-
nen und Gastronomen ließen sich von bereits erprobten Praktiken anderer Städte inspirie-
ren und setzten auf Außenanlagen, wie sie bereits in Wien zu sehen waren. Ganz nach dem 
gestalterischen Vorbild der wienerischen Schanigärten wurden diese auch in München auf 
Parkflächen im öffentlichen Raum vor einigen Lokalen eingerichtet und betrieben (siehe 
Kapitel 3) (Schottenhamel 2022). 

Bezüglich des öffentlichen Raums im Allgemeinen gibt es in der Literatur keine ein-
heitliche Definition, sondern zahlreiche verschiedene, um den unterschiedlichen Dimen-
sionen des Begriffs gerecht zu werden (Zhang und He 2020, S. 761ff; Chen et al. 2021, 
S. 2; Carmona et al. 2008, S. 4f). Es werden jedoch die Konzepte Zugänglichkeit, Nutz-
barkeit, Partizipation und Wahrnehmung der Örtlichkeiten durch die Bevölkerung in den 
Vordergrund gestellt, wobei auf eine ständige Weiterentwicklung der Funktionen und Aus-
prägungen hingewiesen wird (Chen et al. 2021, S. 1; Klamt 2012, S. 778f; Berding und 
Selle 2018, S. 1645ff). Zusammenfassend wird der öffentliche Raum positiver wahrge-
nommen, wenn folgende Merkmale vorhanden sind: Begrünung, gepflegtes Straßenbild, 
gute Fahrbahnbeschaffenheit, offene Architektur, aber auch die Vermittlung eines hohen 
Sicherheitsgefühls (Adkins et al. 2012; Choi et al. 2016; Heffernan et al. 2014; Park 
und Garcia 2020; Wolter 2008). Über den Einfluss von Freischankflächen auf die Wahr-
nehmung öffentlicher Räume liegen hingegen bislang keine Forschungsergebnisse vor. 
Die Analyse der veränderten Wahrnehmung des öffentlichen Raums durch die Errichtung 
von Freischankflächen setzt hier an und bildet den Kern der vorliegenden Studie. 

Der Beitrag ist wie folgt gegliedert: Kapitel 2 dient der konzeptionelle Einbettung 
der Wahrnehmung des öffentlichen Raums sowie der Freischankflächen als Teil des öf-
fentlichen Raums. Kapitel 3 setzt sich mit den Freischankflächen im Untersuchungs-
raum München auseinander, bevor in Kapitel 4 das methodische Vorgehen kurz erläutert 
wird. Im Ergebnisteil (Kapitel 5) wird zunächst der allgemeine Einfluss der Freischank-
flächen auf die Wahrnehmung von öffentlichen Räumen analysiert. Daran anschließend 
werden sozio-demographische Aspekte sowie Aspekte der Einstellung und des Verhal-
tens auf die Wahrnehmung von öffentlichen Räumen genauer untersucht. Im Anschluss 
daran wird der Einfluss von Freischankflächen auf unterschiedliche Aspekte der Wahr-
nehmung von öffentlichen Räumen analysiert (z. B. interessant, sicher, einladend), be-
vor die Entwicklung der Schanigärten in München vor dem Hintergrund der Corona-
Pandemie eingeordnet wird. Kapitel 6 fasst die Ergebnisse zusammen und gibt einen 
Ausblick. Die Begriffe „Schanigarten“ und „Freischankflächen“ werden im Folgenden 
austauschbar verwendet.

2 Konzeptionelle Einbettung

2.1 Wahrnehmung des öffentlichen Raums

Klamt (2012) beschreibt verschiedene Blickwinkel, aus denen Räume bewertet werden 
können, um zu beurteilen, ob diese öffentlich sind. So können u. a. die rechtliche, sozio-
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geographische oder physisch-materielle Dimension berücksichtigt werden. Als zentrales 
Merkmal des öffentlichen Raums ist die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit dieser Flächen 
durch die Allgemeinheit festzuhalten (Berding und Selle 2018, S. 1640; Klamt 2012, S. 
782; Madanipour 2010, S. 9; Murphy und O’Driscoll 2021, S. 3). Chen et al. (2021) 
greifen diesen Ansatz auf und ergänzen ihn um den Punkt der Partizipation: So müssen 
alle Menschen auch die Möglichkeit haben, diesen mitzugestalten. Der öffentliche Raum 
soll zudem das Aufeinandertreffen fremder Menschen fördern und so soziale Teilhabe er-
möglichen (Berding und Selle 2018, S. 1642; Chen et al. 2021, S. 3).

Die genauen Eigenschaften öffentlicher Räume sind dabei nicht einheitlich. Die ent-
sprechenden Ausprägungen des Erscheinungsbilds sind oft Ergebnisse von ungeplanten, 
spontanen und dynamischen Prozessen. Diese Gestaltungsfreiheit ist ein Qualitätsmerk-
mal des öffentlichen Raums, welches laut Chen et al. (2021, S. 3) in der Literatur als 
„looseness of space“ bezeichnet wird. Diese Wandelbarkeit kann und soll auch von pri-
vatwirtschaftlichen Akteuren mitgetragen werden, die öffentliche Flächen positiv verän-
dern und so auch benachteiligte Stadtteile aufwerten sollen (Klamt 2012, S. 794ff). Das 
führt dazu, dass eine klare Unterscheidung von nicht-öffentlichen und öffentlichen Räu-
men nicht mehr möglich ist. Häufig entstehen hybride Räume, die sowohl Eigenschaften 
von öffentlichen als auch privaten Räumen haben (Berding und Selle 2018, S. 1650; 
Athanassiou 2017, S. 1; Klamt 2012, S. 792). Das Hauptmerkmal bleibt aber immer 
die Zugänglichkeit: „Where there are no people, of course, there can be no public realm“ 
(Lofland 1998, S. 204). 

Wie die Menschen den Straßenraum als den laut Jacobs (1963) bedeutendsten öffent-
lichen Raum unserer Städte wahrnehmen, hängt dabei von verschiedenen Faktoren ab. 
Positiv nehmen Passantinnen und Passanten beispielsweise begrünte Straßenzüge wahr. 
Besonders gut gepflegte und strukturiert platzierte Pflanzen führen zu einer hohen Attrak-
tivität der Flächen (Adkins et al. 2012, S. 506). Der Effekt ist am stärksten, wenn Grün-
flächen zwischen der Fahrbahn und dem Gehsteig platziert werden (ebd., S. 507; Choi et 
al. 2016, S. 134). Ebenso hat die Fahrbahnbreite Auswirkungen auf die Wahrnehmung: 
Je mehr Fahrspuren die Fahrbahn hat, desto weniger komfortabel wird die Straße von 
Passantinnen und Passanten empfunden (Choi et al. 2016, S. 131). Ein leicht positiver 
Effekt geht von Parkflächen auf der Fahrbahn aus, da diese, ähnlich zu Grünstreifen, eine 
klare Abgrenzung der Fußgänger zum fließenden Verkehr darstellen (Adkins 2012, S. 
507). Auch das Erscheinungsbild der raumbegrenzenden Häuser spielt beim Empfinden 
der Menschen eine Rolle. So werden der Einsatz von komplexen und geordneten stilisti-
schen Elementen in ausgewogener Mischung sowie unterschiedliche Höhen der Gebäu-
de bevorzugt (Wolter 2008, S. 9). Auch offene Hausfronten mit Verglasung und Türen 
auf Gehsteighöhe haben einen signifikanten Einfluss darauf, ob sich Menschen in diesem 
Straßenzug wohl fühlen und sich gerne dort aufhalten. Solche Straßen mit „active fron-
tages“ werden u. a. als komfortabler und sicherer wahrgenommen (Heffernan et al. 2014, 
S. 100). Ebenso präferieren Fußgänger ansprechende Fassaden, breite Gehwege und redu-
zierten Kraftfahrzeug-Verkehr (Steinmann et al. 2011, S. 269). 

Bei der Wahrnehmung der Straßen sind des Weiteren sozio-demographische Merkma-
le zu berücksichtigen. So ist beispielsweise eine Abhängigkeit des Sicherheitsgefühls auf 
Straßen vom Geschlecht nachgewiesen. Frauen fühlen sich vor allem nachts auf Straßen 
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im Durchschnitt unsicherer als Männer. Auch der ethnische Hintergrund der Fußgänger 
hat einen Einfluss auf das Sicherheitsgefühl (Park und Garcia 2020, S. 864ff). Ebenso 
zeigt der Einfluss des Alters in zahlreichen Studien im Zusammenhang mit der Wahrneh-
mung öffentlicher Räume bzw. der Begehbarkeit („walkability“) zum Teil differierende 
Ergebnisse (Saadi et al. 2021, S. 6; Jun und Hur 2015, S. 118). 

Allgemein ist festzuhalten, dass sich die Wahrnehmung der urbanen Flächen der 
Menschen während der Corona-Pandemie verändert hat. So stellen Florida et al. (2021) 
unter dem Begriff des „social scarring“ (ebd., S. 7) fest, dass die Angst vor großen Men-
schenmengen sowohl in geschlossenen Räumen als auch unter freiem Himmel zuge-
nommen hat und Stadtbewohnerinnen und -bewohner sich, zumindest für einige Zeit, 
mehr Raum wünschen, um sich vor möglichen Infektionen zu schützen (ebd. S. 7f). 
Zudem könnte sich die Wertschätzung öffentlicher Räume in Zukunft erhöhen, wenn 
auch nicht in allen Städten und Teilen der Gesellschaft in gleicher Form (Honey-Ro-
sés et al. 2020, S. 5). Ein Beispiel der Veränderungen stellen neue Freischankflächen in 
den Straßen vieler Städte dar. Bis dato liegen allerdings keine Forschungsergebnisse zu 
deren Wahrnehmung vor.

2.2 Freischankflächen als Teil des öffentlichen Raums

Freischankflächen – in München und Wien oft auch als „Schanigärten“ bezeichnet – sind 
bewirtete Freiflächen vor Gaststätten. Diese können unter bestimmten Voraussetzungen in 
Parkständen oder auf dem Gehsteig errichtet werden (SoNuRL München 2021, §23; New 
York City 2022b). In dieser Arbeit werden lediglich die Installationen auf dafür ausgewie-
senen Parkflächen behandelt, da sich diese Form in vielen Städten während der Pandemie 
neu verbreitet hat (so auch in München, siehe Kapitel 3). 

Bei Freischankflächen handelt es sich um keinen rein öffentlichen Raum, da die Gast-
ronominnen und Gastronomen, also privatwirtschaftliche Akteure, großen Einfluss auf die 
Gestaltung der Fläche haben. So gilt auch auf Freischankflächen das Hausrecht der Gast-
stätte (VGH 2018). Beispielsweise könnte Besucherinnen oder Besuchern der Aufenthalt 
untersagt werden, sollten diese keine Speisen oder Getränke erwerben (News.de 2010). 
Das bedeutet, dass der öffentliche Raum in Form von Parkplätzen sozusagen privatisiert 
wird. Die Privatisierung bzw. allgemein der Wandel öffentlicher Räume hin zu unpersön-
lichen und fragmentierten städtischen Umgebungen ist ein Trend, der in vielen Städten 
weltweit zu beobachten ist bzw. kontrovers diskutiert wird (Madanipour 2010). 

Jedoch stellt auch ein Parkplatz keinen vollständig öffentlichen Raum dar. So wird zu 
dessen Benutzung der Besitz eines Autos vorausgesetzt und vielerorts häufig eine Park-
gebühr fällig. Die Zugänglichkeit ist bei beiden Nutzungsarten – Freischankflächen und 
Parkraum – theoretisch gegeben, die Voraussetzungen zu deren Benutzung sind jedoch 
unterschiedlich. So besaßen im Jahr 2018 durchschnittlich 42 Prozent der Haushalte in 
deutschen Metropolen und 31 Prozent in deutschen Regiopolen und Großstädten keinen 
PKW (Nobis und Kuhnimhof 2018, S. 35) und waren von der Nutzung der Parkflächen 
somit gewissermaßen ausgeschlossen. Der Zugang zum Gastronomiegewerbe hingegen 
kann zwar beispielsweise durch finanzielle Hürden erschwert werden, diese erscheinen 
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jedoch vergleichsweise niedrigschwellig. Folglich kann die Zugänglichkeit bzgl. die Nut-
zung bei Freischankflächen höher als bei Parkplätzen bewertet werden. Zudem ist auch die 
Nutzerdichte auf Freischankflächen deutlich höher als auf Parkplätzen (KVR München 
2020a, S. 5, siehe Kapitel 3). Allgemein können beide Flächen als hybrid bezeichnet wer-
den, wobei die Freischankfläche deutliche Vorteile auf den Ebenen der Partizipation und 
sozialen Teilhabe aufweist. Auch das Qualitätsmerkmal der „looseness of space“ (Chen et 
al. 2021, S. 3) ist hier erfüllt. Obwohl mit der Inanspruchnahme des öffentlichen Raums 
durch die Gastwirtschaft also de jure eine Privatisierung einhergeht, nimmt de facto die 
Qualität des öffentlichen Raums auf den verwendeten Flächen zu. 

Eine solche Entwicklung während der letzten Jahre lässt sich nicht nur in München 
feststellen. Auf der ganzen Welt werden bzw. sind öffentliche Straßen zugunsten neuer 
Nutzungen umgewandelt. In Vilnius, Buenos Aires, Santa Barbara, Tampa und Washing-
ton D.C. werden ganze Straßenzüge neu genutzt, um vergleichsweise sichere Räume für 
soziale Teilhabe und Interaktion unter freiem Himmel zu schaffen (Florida et al. 2021, S. 
15; Simon et al. 2021, S. 155; Laris 2020). In New York City befinden sich mittlerweile 
zahlreiche Restaurants mit bedienten Außenarealen (New York City 2022a) – vergleich-
bar mit Freischankflächen. In Italien wiederum werden beispielsweise die schon während 
der Pest im 17. Jahrhundert entstandenen „Wein-Löcher“, sog. „buchette del vino“, re-
aktiviert, durch welche Gastronomen Wein und andere Getränke ohne Kontakt zum Gast 
ausschenken können (Squires 2020; Zalamea et al. 2022, S. 18f). Der Einfluss von Pan-
demien beeinflusst demgemäß frühere Gesellschaften genauso wie heutige. 

Allgemein tragen Restaurants und Cafés zur Attraktivität von Stadtteilen bei und füh-
ren dazu, dass Fußgängerinnen und Fußgänger Straßen mit diesen Eirichtungen als attrak-
tiv wahrnehmen (Korcelli-Olejniczak und Tammaru 2019, S. 108; Steinmann et al. 
2011, S. 269). Marosi et al. (2019, S. 120) stellen fest, dass die öffentlichen städtischen 
Räume, gerade in Zeiten von sozialen Medien, maßgeblich für das urbane Leben sind. Je 
größer und gepflegter diese Flächen und je heterogener die zugelassenen Nutzungen auf 
diesen sind, desto höher ist die Lebensqualität in den betreffenden Städten. Parkflächen 
wird, wie bereits erwähnt, ein leicht positiver Effekt auf die Wahrnehmung zugeschrieben, 
weil sie als Abgrenzung vom Fußgängerbereich und der Fahrbahn dienen (Adkins 2012, 
S. 507). Es ist zu erwarten, dass ein Ersatz durch Freischankflächen diesen Effekt verstärkt 
und letztere dadurch für Fußgängerinnen und Fußgänger attraktiver als Parkplätze macht. 
Dementsprechend sollen die zwei folgenden forschungsleitenden Hypothesen in diesem 
Beitrag getestet werden:
H1: Straßen mit Freischankflächen werden positiver wahrgenommen als Straßen ohne 
Freischankflächen.
H2: Freischankflächen haben einen positiven Einfluss auf die Bewertung verschiedener 
Eigenschaften einer Straße.

3 Freischankflächen im Untersuchungsraum München

Während Schanigärten bereits seit 1754 in Wien betrieben werden (Czeike 1997, S. 62), 
erließ die Stadt München erstmals im Mai 2020 auf Drängen der Gastronomen im Eilver-
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fahren eine neue Sondernutzungsverordnung, die unter anderem eine großflächige Umnut-
zung von öffentlichem Parkraum in Freischankflächen erlaubt (KVR München 2020b, S. 
3f; Schottenhamel 2022). Dadurch sollten die durch die Corona-Pandemie verursachten 
finanziellen Schäden der Gaststätten abgefedert werden (StMWI Bayern 2021).

Die Voraussetzungen zur Genehmigung sind in München vielschichtig. So gibt es 
unterschiedliche Vorgaben zur Größe, Ausrichtung und Bauweise (SoNuRL München 
2021, § 23). Die „Richtlinien für Sondernutzungen an den öffentlichen Straßen der Lan-
deshauptstadt München“ geben des Weiteren vor, dass Freischankflächen in Parkständen 
nur an Straßen mit einer Geschwindigkeitsbegrenzung von 30 km/h oder in Einzelfällen 
von 50 km/h genehmigungsfähig sind. Zudem muss der räumliche Bezug zur betreiben-
den Gaststätte klar erkennbar sein, das heißt, der nächste Punkt der Freischankfläche 
darf maximal 20 Meter vom Eingang der Gaststätte entfernt liegen. Wie auch bei allen 
anderen Sondernutzungen muss die Installation stets angemessen, ortsüblich und ge-
meinverträglich sein. Auch darf diese keine Gefahr für die öffentliche Sicherheit darstel-
len oder den Verkehr beeinträchtigen. Die Freischankflächen müssen als Teile des öffent-
lichen Raums wahrnehmbar bleiben und als „Gestaltungselemente am Geschehen dieses 
öffentlichen Raumes teilnehmen“ (SoNuRL München 2021, § 23 Abs. 5). Der Betrieb ist 
in München täglich von 6 bis 23 Uhr gestattet, von April bis September an Freitagen und 
Samstagen bis 24 Uhr. Seit Herbst 2021 ist auch eine Beheizung der Flächen durch von 
Ökostrom betriebenen Heizstrahlern gestattet (SoNuRL München 2021, § 23). 

Nach Angaben des Kreisverwaltungsreferats München wurden zwischen 18. Mai 2020 
und 7. September 2020 insgesamt 1.039 Anträge auf Erweiterung oder Neuerrichtung von 
Freischankflächen bearbeitet und 891 davon vollständig oder teilweise genehmigt (Kalen-
derjahr 2019: 397 Anträge). Mehr als die Hälfte der Anträge (558) betraf die Nutzung von 
Parkständen. Davon wurden 478 bewilligt, wodurch im Stadtgebiet insgesamt 1.037 Park-
plätze umgenutzt und so ca. 4.800 Plätze für Gäste der Gastronomie geschaffen wurden 
(KVR München 2020a, S. 5). 

4 Methodisches Vorgehen

Vor dem Hintergrund der analysierten Literatur und der aktuellen Lage in München wurde 
ein „Mixed-Method“-Forschungsdesign konzipiert, das sowohl eine quantitative statis-
tische Analyse als auch ein qualitatives Experteninterview beinhaltet. Dabei sollten zu-
nächst mittels einer explorativen Befragung die forschungsleitenden Hypothesen (siehe 
Kapitel 2.2) getestet werden.

Für die statistische Analyse – u. a. mittels Conjoint- und Regressionsanalyse – wurde 
ein dreiteiliger Fragebogen erstellt. Neben der Wirkung von Freischankflächen auf die 
Wahrnehmung der Befragten wurden sozio-demographische Aspekte der Befragten (z. 
B. Alter, Geschlecht) und relevante Aspekte der persönlichen Einstellung (z. B. zur Um-
nutzung städtischer Parkplätze) und des Verhaltens (Autonutzung) aufgenommen. Die 
Beantwortung des Fragebogens erfolgte online im Zeitraum von 7. Jänner bis 4. Februar 
2022. Der Link zur Umfrage wurde über verschiedene soziale Medien verteilt, darunter 
unter anderen die Nachbarschaftsplattform „nebenan.de“. Dementsprechend liegt keine 
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Repräsentativität vor, vielmehr dient der Fragebogen einem explorativen Zweck, um ers-
te grundlegende Einblicke zu gewinnen. Insgesamt nahmen 537 Personen an der Um-
frage teil, 406 davon beenden die Umfrage auch, was einer Abbruchquote von nur 24,4 
Prozent entspricht.

Das Experteninterview mit dem Kreisvorsitzenden des Deutschen Hotel- und Gaststät-
tenverbands e.V. (DEHOGA) München/Bayern, Herrn Schottenhamel, durchgeführt am 
26. Januar 2022 in einem persönlichen Gespräch von etwa einer Stunde, gibt wiederum 
einen Einblick in die Rolle der Freischankflächen während der Pandemie und zeigt eine 
Perspektive für die Post-Corona-Zeit auf, indem es unter anderem auf das Verhältnis von 
Gastronomie und Stadtverwaltung bzw. -gestaltung eingeht.

5 Ergebnisse

5.1 Allgemeiner Einfluss der Freischankflächen auf die Wahrnehmung von 
öffentlichen Räumen

Um den Einfluss von Freischankflächen auf die Wahrnehmung des öffentlichen Raums zu 
messen und mit dem Einfluss anderer bereits erforschter Aspekte zu vergleichen, wurde 
anhand von Computer-simulierten Straßenszenen eine Conjoint-Analyse vorgenommen, 
die sich an Fawcett et al. (2008) orientiert. Die Straßenszenen basieren auf der Stadtar-
chitektur Münchens und repräsentieren eine durchschnittliche Zone mit wohnwirtschaft-
lichen und gewerblichen Nutzungen. Zur Differenzierung wurden die Straßenszenen an-
hand von drei Attributen angepasst:
• Freischankflächen (Schanigarten / kein Schanigarten),
• Begrünung (Bäume / keine Bäume),
• Verkehr (Parkplätze / keine Parkplätze).

Durch Kombination der Attribute ergaben sich acht verschiedene Designtypen (Abb. 1 
zeigt diese exemplarisch anhand einer Straßenszene). Da jeder der acht Designtypen mit 
allen anderen sieben Typen verglichen werden sollte, wurde ein einzelner Designtyp in 
insgesamt sieben Paare gezeigt. Weil dabei kein Designtyp in einer spezifischen Straßen-
szene in mehr als einem Paar erscheinen sollte, wurden insgesamt sieben verschiedene 
Straßenszenen simuliert. Dementsprechend wurden 56 verschiedene Bilder benötigt (acht 
Designtypen in jeweils sieben Straßenszenen), welche in 28 Paaren zur Bewertung ge-
geben werden.

Um die Zeit der Befragung zu reduzieren und somit eine höhere Abschlussquote zu 
erzielen, wurde den Befragten jeweils nur die Hälfte, also 14 Paare, gezeigt (Abb. 2 zeigt 
exemplarisch ein Paar). Dabei wurden die 28 Paare zufällig auf zwei Gruppen aufgeteilt, 
denen dann wiederum die Befragten zufällig zugeteilt wurden. Die Befragten konnten 
dann jeweils auswählen, wie stark sie eine der beiden gezeigten Szene präferieren.

Anhand einer Eingabe auf der vierstufigen Skala von „voll und ganz Straße X; eher 
Straße X; eher Straße Y; voll und ganz Straße Y“ trafen die Teilnehmenden Aussagen über 
ihre Präferenzen in Bezug auf Kombinationen und indirekt auch zu den Attributen. Es 
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Modell Freischank- 
flächen Verkehr Begrünung

Schanigarten Parkplätze Bäume

Schanigarten Keine  
Parkplätze

Bäume

Schanigarten Parkplätze Keine Bäume

Schanigarten Keine  
Parkplätze

Keine Bäume

Quelle: Eigener Entwurf (Computer-simulierte Variationen einer Straßenszene).

Abb. 1a: Designtypen am Beispiel einer Computer-simulierten Straßenszene
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Modell Freischank- 
flächen Verkehr Begrünung

Kein  
Schanigarten

Parkplätze Bäume

Kein  
Schanigarten

Keine  
Parkplätze

Bäume

Kein 
Schanigarten

Parkplätze Keine Bäume

Kein 
Schanigarten

Keine  
Parkplätze

Keine Bäume

Quelle: Eigener Entwurf (Computer-simulierte Variationen einer Straßenszene).

Abb. 1b: Designtypen am Beispiel einer Computer-simulierten Straßenszene
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ergab sich eine Abstufung von -2 (stark abgelehnt), -1 (schwach abgelehnt), 1 (schwach 
präferiert) und 2 (stark präferiert). Die Werte („Scores“) wurden für die Designtypen so-
wie Attribute über alle Paare hinweg gemittelt. 

Tabelle 1 zeigt zunächst die durchschnittlichen Bewertungen der acht Designtypen. Danach 
erhielt die Kombination „Schanigarten, keine Parkplätze, Bäume“ mit 1,204 die beste Be-
wertung, gefolgt von den drei anderen Typen mit der Ausprägung „Bäume“. Am stärksten 
abgelehnt wurde die Kombination „kein Schanigarten, Parkplätze, keine Bäume“ mit einem 
mittleren Score von -1,481. Bei Betrachtung der berechneten Einzelbewertungen der At-
tribute bestätigte sich der Trend aus den Kombinationen. Den höchsten Wert erhielt die 

Quelle: Eigener Entwurf (Computer-simulierte Variation einer Straßenszene).

Abb. 2: Beispiel eines Conjoint-Paares aus dem Fragebogen
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Ausprägung „Bäume“, gefolgt von „Schanigarten“ und „Parkplätze“. Ein höherer absoluter 
Wert oder Betrag eines Attributs deutet hierbei auf eine größere Gewichtung des Attributs 
in der Auswahl der Szene hin (Fawcett et al. 2008, S. 609). Das Vorhandensein von Bäu-
men hat demnach den stärksten Einfluss auf die Präferenzen der Befragten, Parkplätze den 
geringsten, unabhängig von der Richtung der Präferenz. 

Die Existenz von Schanigärten auf der Straßenfläche liegt bezüglich ihrer Bedeutung in 
der Mitte. Um diesen Zusammenhang zu überprüfen, wurde des Weiteren eine einfache 
lineare Regression durchgeführt. Dabei war der Score, der den acht Designtypen jeweils 
von den Befragten durchschnittlich gegeben wurde, die abhängige Variable. Die drei At-
tribute dienen als unabhängige Dummy-Variablen. Tabelle 2 zeigt die Ergebnisse. Alle 
drei Zusammenhänge sind statistisch signifikant. So haben Bäume den stärksten positiven 
Einfluss auf die Präferenz einer Kombination, Schanigärten einen mittleren positiven und 
Parkplätze einen weniger gewichteten negativen Einfluss.

Designtypen (Kombinationen) Mittelwert Standard-
abweichung

Schanigarten – keine Parkplätze – 
Bäume 1,203846 0,876634

Schanigarten – Parkplätze – Bäume 0,955569 0,964787

kein Schanigarten – keine Parkplätze 
– Bäume 0,667079 0,962758

kein Schanigarten – Parkplätze – 
Bäume 0,048474 0,871444

Schanigarten – keine Parkplätze – 
keine Bäume -0,127145 1,005456

Schanigarten – Parkplätze – keine 
Bäume -0,418111 1,077463

kein Schanigarten – keine Parkplätze 
– keine Bäume -1,091790 0,885474

kein Schanigarten – Parkplätze – 
keine Bäume -1,480687 0,744012

Attribute Mittelwert Standard-
abweichung

Bäume 1,275767 0,617847

Schanigarten 0,841725 0,729601

Parkplätze -0,353059 0,624520

Quelle: Auswertung der Fragebogenerhebung (Conjoint-Analyse); eigene Berechnungen

Tab. 1: Durchschnittliche Bewertungen der Designtypen und Attribute, sortiert nach dem 
Mittelwert
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5.2 Erklärungswert sozio-demographischer Aspekte sowie von Aspekten der 
Einstellung und des Verhaltens auf die Wahrnehmung von öffentlichen 
Räumen 

Da die Wahrnehmung von Räumen in der Fachliteratur unter anderem auf sozio-demo-
graphische Merkmale von Respondenten zurückgeführt wird (siehe Kapitel 2.1), wurde 
die Regressionsanalyse im Sinne einer explorativen Studie nach verschiedenen Grup-
penzugehörigkeiten wiederholt, um mögliche Interaktionen zu hinterfragen. Herange-
zogen wurden das Geschlecht, die Altersgruppe, die Nutzung eines Kraftfahrzeugs, die 
Einstellung zur Umnutzung städtischer Parkplätze sowie die Wahlabsicht der Befragten 
für eine potenzielle Kommunalwahl. In Abbildung 3 sind die Koeffizienten graphisch 
dargestellt (siehe auch das allgemeine Modell aus Tabelle 2). 

Hervorzuheben sind zum einen die etwas stärkere Bedeutung von Bäumen auf die 
Wahrnehmung von Frauen, jüngeren Altersgruppen und seltenen Autonutzerinnen und 
-nutzern. Die höhere Bedeutung von Begrünung für Frauen im Gegensatz zu Männern 
wird beispielsweise auch durch die Studien von Fischer et al. (2018) und Bonthoux 
et al. (2019) belegt. Mit zunehmender Autonutzung in der Stadt sinkt zum anderen – er-
wartungsgemäß – der negative Einfluss von Parkflächen auf den Score eines Design-
typs. 

Lassen sich bei den bereits genannten Gruppen kaum Unterschiede beim Einfluss 
von Schanigärten feststellen, so treten diese bei den Einstellungen zur Flächenumnut-
zung in der Stadt besonders stark auf. Die Scores der Befragten, die eine verstärkte 
Umwandlung von Parkflächen in andere Nutzungen wie Freischankflächen oder Begrü-
nung befürworten, sind signifikant stärker positiv von der Existenz von Schanigärten 
sowie Bäumen beeinflusst als von Gegnern der Umnutzung. Damit zusammenhängen 
könnte die Bedeutung der Wahlabsicht. Hier ist beispielsweise bei den Wählern der 

Attribute Score Standardfehler

Schanigarten 0,868*** (0,0329)

Bäume 1,498*** (0,0329)

Parkplätze –0,387*** (0,0329)

Konstante –1,020*** (0,0328)

N 3.230

r² 0,475

Lineare Regression. Abhängige Variable: durchschnittlicher Score der Designtypen. * (**,***) ent-
spricht p < 0,05 (0,01, 0,001).

Quelle: Eigene Berechnung

Tab. 2: Regression: Einfluss der drei Attribute auf den Score eines Designtyps
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Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

a) Alle Gruppen

b)  Geschlecht

Männer Frauen

Quelle:  Eigene Berechnungen, eigene Darstellung

Abb. 3a: Regressionsergebnisse nach verschiedenen Gruppen
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Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

c)  Altersgruppen

d)  Autonutzung

18–24 25–34 35–44 45–54
55–64 65–74 über 74

Weniger als einmal im Monat Einmal im Monat
TäglichEinmal in der Woche Mehrmals die Woche

Quelle:  Eigene Berechnungen, eigene Darstellung

Abb. 3b: Regressionsergebnisse nach verschiedenen Gruppen
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Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

Schanigarten

Bäume

Parkplätze

-2 -2-1 -10

e)  Umnutzung von mehr Parkplätzen: ja/nein

f )  Sonntagsfrage Kommunalwahl

Status Quo Weniger Parkplätze

Grüne
Union
Linke

SPD
AfD

FDP
Freie Wähler

Quelle:  Eigene Berechnungen, eigene Darstellung

Abb. 3c: Regressionsergebnisse nach verschiedenen Gruppen
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Union (CSU) ein von anderen Wählenden abweichender Effekt bei der Beurteilung 
von Schanigärten und Parkplätzen zu beobachten, der unter anderem damit begründet 
werden könnte, dass gerade die Wählerinnen und Wähler der Union die Forderung nach 
einem Verbot von privatem Autoverkehr in Innenstädten ablehnen (Feldt und Filges 
2021). Wie die verschiedenen Wahrnehmungen der Freischankflächen ausgeprägt sind, 
wird in Kap. 5.3 erläutert.

5.3 Einfluss von Freischankflächen auf unterschiedliche Aspekte der 
Wahrnehmung von öffentlichen Räumen 

Um den direkten Effekt von Freischankflächen auf die unterschiedlichen Aspekte der 
Wahrnehmung von Straßen zu messen, wurde ein Experiment durchgeführt, bei dem die 
Befragten zu Beginn des Fragebogens zufällig in zwei Gruppen eingeteilt wurden. Beiden 
Gruppen wurde dann eine Reihe von Fotos von fünf verschiedenen typischen Straßensze-
nen in München gezeigt. Die Fotos, die in den Stadtteilen Maxvorstadt sowie Schwabing 
aufgenommen wurden, datieren vom 23. Dezember 2021. 

Fotografien stellen ein geeignetes Mittel dar, um die Einstellungen von Personen zu 
erfragen und sie weisen keine signifikanten Verzerrungen im Vergleich zur Befragung vor 
Ort auf (Heffernan et al. 2014, S. 95). Während die „Treatmentgruppe“ (Gruppe 1) einen 
Abschnitt der Straße mit einem Schanigarten zur Betrachtung vorgelegt erhielt, zeigten 
die Fotos bei Gruppe 2 zur Kontrolle einen Abschnitt derselben Straße ohne Schanigarten. 
Die Teilnehmenden beider Gruppen wurden bei jedem Foto aufgefordert, ihre Wahrneh-
mung bezüglich verschiedener Eigenschaften der Straßen auf semantisch-differenziellen 
Skalen anzugeben. 

Die Skalen enthalten sechs Schritte, die Antworten umfassen dementsprechend den 
Wertebereich von 1 bis 6. Hierbei ist eine Angabe im oberen Bereich mit einer „negative-
ren“ Antwort gleichzusetzen. Tabelle 3 zeigt die Ergebnisse eines ungepaarten t-Tests mit 
ungleichen Varianzen (Tests zur Validität der Auswertung sind im Anhang zu finden; siehe 
die Tabellen A.1, A.2 und A.3 im Anhang).

Bei allen Paaren unterscheiden sich die Bewertungen der beiden Gruppen signifi-
kant voneinander. Die Straßenabschnitte mit Schanigärten (Gruppe 1) wurden durchwegs 
positiver wahrgenommen. So wurden sie im Schnitt als interessanter, sicherer, belebter, 
gemütlicher, entspannter sowie einladender als die Abschnitte ohne Freischankflächen 
bewertet. Abbildung 4 veranschaulicht die Mittelwerte der beiden Gruppen inklusive des 
Medians, der oberen und unteren Nachbarwerte und der 25- und 75-Prozent-Quantile. 
Ausreißer sind nicht dargestellt. Es ist darauf hinzuweisen, dass sich alle Mittelwerte 
im mittleren beziehungsweise oberen Bereich befinden, die Szenen in den vorgelegten 
Bildern von den Befragten im Schnitt also eher negativ bewertet wurden. Dies könnte 
auf den Zeitpunkt der Aufnahme im Winter zurückzuführen sein, der nicht den typischen 
Zeitraum repräsentiert, in dem sich Menschen vorwiegend außen und auf Freischank-
flächen aufhalten.

Die aufgestellte Hypothese, dass Straßen mit Freischankflächen positiver als Stra-
ßen ohne Freischankflächen wahrgenommen werden, kann angesichts der quantitati-
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Quelle: Eigene Berechnungen, eigener Entwurf

Abb. 4: Boxplot der Verteilungen der Bewertungen der semantisch differenziellen 
Skalen

Semantisch-differenzielles Paar Differenz Mittelwert 
Gruppe 1

Mittelwert 
Gruppe 2 t

Interessant – uninteressant -0,714*** 3,763 4,477 -7,783

Sicher – unsicher -0,419*** 2,852 3,271 -3,974

Belebt – unbelebt -0,283** 3,667 3,950 -3,108

Gemütlich – ungemütlich -0,710*** 3,868 4,578 -8,358

Entspannt – angespannt -0,457*** 3,407 3,864 -5,282

Einladend – ausladend -0,742*** 3,682 4,424 -8,652

N 403

Ungepaarter t-Test mit ungleicher Varianz. * (**,***) entspricht p < 0,05 (0,01, 0,001).

Quelle: Eigene Berechnungen

Tab. 3: Bewertungen der semantisch-differenziellen Paare, t-Test
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ven Ergebnisse angenommen werden. Auch deuten die Ergebnisse auf einen positiven 
Einfluss der Flächen auf die Bewertung verschiedener Aspekte der Attraktivität von 
Straßen hin.

5.4 Einordung der Entwicklung der Schanigärten in München vor dem 
Hintergrund der Corona-Pandemie 

Neben einer Analyse der veränderten Wahrnehmungen wurde ergänzend ein qualitatives 
Experteninterview durchgeführt. Mit dem Ziel des Erlangens von Hintergrundinforma-
tionen zu der Entstehung, Etablierung, Akzeptanz und vor allem Zukunft der Freischank-
flächen in München wurde stellvertretend für den Deutschen Hotel- und Gaststättenver-
band (DEHOGA) Herr Christian Schottenhamel, Kreisvorsitzender des DEHOGA in 
Bayern/München, als Experte herangezogen. Der DEHOGA ist ein wichtiger Interessen-
vertreter des Gastgewerbes in Deutschland und stellt laut Schottenhamel (2022) – vor 
allem in Zeiten von Corona – eine große Hilfe für die Gastwirte dar. 

So bewilligte die Politik die Novellierung der Sondernutzungsverordnung in Mün-
chen nach anfänglichen Schwierigkeiten im Genehmigungsverfahren und der Klärung 
bürokratischer Hürden letztendlich auf Grund des Drängens des DEHOGA: Mit dem Ar-
gument einer geringeren Ansteckungsrate im Freien wurde ein Schnell-Genehmigungs-
verfahren im Stadtrat beschlossen und somit der Weg für die „kreativen Rettungsinseln“ 
(Schottenhamel 2022) für die Gastronominnen und Gastronomen Münchens geebnet.

Allgemein erfuhr das Pop-Up-Phänomen Schanigarten in der Landeshauptstadt gro-
ßen Zuspruch. Sowohl Politik als auch Gastronomie und Bevölkerung sind von der in-
novativen Idee der Außengastronomie überzeugt (Schottenhamel 2022; Süddeutsche 
Zeitung 2022b). Hierbei betonte Schottenhamel (2022) den Zusammenhalt der Be-
völkerung in solch schwierigen Zeiten und verneinte Bedenken wie die Parkplatzpro-
blematik. Vielmehr wurde die Umnutzung der Parkflächen von ihm als „sinnvoll und 
charmant“ angesehen, vor allem vor dem Hintergrund der langfristigen Eindämmung 
des innerstädtischen Autoverkehrs und der Entwicklung zur „autoarmen Stadt“ – so auch 
Messner und Schubert (2021, S. 62) in ihrem Werk zur Zukunft der Stadtmobilität. 
Hinzu kommen die gestalterischen und zugleich belebenden Aspekte der Schanigärten 
im Stadtbild Münchens (Chen et al. 2021, S. 1).

Wie bereits aus der quantitativen Analyse (siehe Kapitel 5.1 bis 5.3) hervorgeht, hat 
die Existenz von Freischankflächen einen positiven Einfluss auf die Wahrnehmung und 
Attraktivität eines Straßenzugs. Nach dem Rückzug in das Private aufgrund der durch 
die Corona-Pandemie bedingten, zeitweise verstärkten Kontakt- und Ausgangsbeschrän-
kungen wirkt die Stadt durch die innovative, kreative und individuelle Umnutzungsidee 
des öffentlichen Raums lebendiger. Auch die individuelle und spontane Gestaltung der 
Außenflächen durch die jeweiligen Gastronominnen und Gastronomen trägt zu einem 
bunten und vielfältigen Stadtbild bei (Berding und Selle 2018, S. 1650). Schottenha-
mel (2022) hob hier erneut die dadurch entstehende Diversität im Stadtbild hervor und 
führte diesen Effekt auf den Eilantrag zurück, in dem keine gestalterischen Vorgaben ge-
macht und das Erscheinungsbild folglich nicht standardisiert wurde.
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Trotzdem sind in gewissen Punkten Debatten über die Zukunft der Freischankflächen 
in München zu führen. Zunehmend wird Kritik bezüglich ihres Missbrauchs laut. Die 
Nutzung der Außenflächen ist stark an das Wetter gebunden und weist folglich eine ge-
wisse Saisonalität auf. In Zeiten des Nicht-Gebrauchs, vor allem in den Wintermonaten, 
werden die Gastroflächen von manchen Betreibern zu Abstellflächen von Mobiliar oder 
auch Müll umfunktioniert. Dies hat einen negativen Effekt auf die Wahrnehmung des 
Stadtbilds und führt zu Kritik in der Bevölkerung (Süddeutsche Zeitung 2022a). Hierbei 
spielt auch die Lage des Restaurants eine zentrale Rolle. Da die Stärke der Frequen-
tierung von der Zugänglichkeit und den saisonalen Gegebenheiten abhängt, appelliert 
der DEHOGA folglich an das Verständnis und die Eigenverantwortung der Betreiberin-
nen und Betreiber, in Zeiten von niedrigeren Besuchszahlen die Flächen eigenständig 
zu pflegen oder sie gar abzubauen (Schottenhamel 2022). Denn nur so können das 
positive Image der Freischankflächen erhalten bleiben und Raumnutzungskonflikte ver-
mieden werden (Fthenakis 2020, S. 22; Honey-Rosés et al. 2020, S. 6f). Auch die 
Heizstrahler-Problematik ist ein wichtiger Bestandteil in dem Diskurs rund um die Post-
Corona-Perspektive der Schanigärten. Selbst nach der Genehmigung von nur mit Öko-
strom betriebenen Heizstrahlern ist die Nachhaltigkeitsdebatte noch nicht abgeklungen 
(Schottenhamel 2022).

Um eine feste Etablierung der Freischankflächen im Münchner Stadtbild zu sichern, 
bedarf es einer gewissen Planungssicherheit sowohl für die Betreiberinnen und Betrei-
ber als auch für die Verantwortlichen im Stadtrat (Raff 2021). Beschlüsse über den 
zeitlichen Verbleib sowie über den saisonalen Gebrauch der Außengastronomie müssen 
gefasst werden. Die Häufigkeit von Verordnungsnovellierungen muss reduziert werden, 
damit sich eine Planungssicherheit für alle Nutzungsgruppen einstellen kann (SoNuRL 
München 2021; Raff 2021). Hierzu gehört auch der Kompromiss über die Erhebung 
von Gebühren für die Benutzung des öffentlichen Raums für einen privaten bzw. wirt-
schaftlichen Zweck. Denn laut Gemeindegebührenordnung der Stadt München müssen 
Sondernutzungen bezahlt werden (SoNuRL München 2021). Aufgrund der Errichtung 
der Freischankflächen mittels eines Schnell-Genehmigungsverfahrens entfielen diese 
Gebühren vorerst. Die Erhebung von Gebühren für die Sondernutzung bei einer festen 
Etablierung der Außengastronomieflächen in München ist noch zu klären (Schotten-
hamel 2022). 

Der Fokus liegt darauf, dass das Konzept Außengastronomie „auf rechtlich saubere 
Füße“ (Schottenhamel 2022) gestellt wird, damit es eine Zukunft hat. Denn die feste 
Institutionalisierung der Freischankflächen im Stadtbild ist ein klar definiertes Ziel des 
DEHOGA und der beteiligten Gastronominnen und Gastronomen – weg von der Son-
dernutzung, hin zur Tradition: „Aus der Ausnahme ist mittlerweile, ich sag‘ immer, in 
Bayern nach zwei Jahren, eine Tradition geworden und so versuchen wir halt, daran fest-
zuhalten, dass das auch so bleibt, weil es das Münchner Stadtbild mittlerweile ausmacht“ 
(Schottenhamel 2022). Im Namen des DEHOGA Bayern bejaht der Experte eindeutig 
die Frage, ob die Freischankflächen mehr als nur ein Pop-Up-Phänomen sind, und hebt 
ein weiteres Mal das positive Umdenken in der Nutzung urbaner Flächen hervor (vgl. 
auch Heffernan et al. 2014, S. 94ff). Freischankflächen sind eine „kreative Neufassung 
des öffentlichen Straßenraums“ (Schottenhamel 2022).
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6 Fazit und Ausblick

Die in dieser Arbeit erlangten Ergebnisse deuten darauf hin, dass Straßenabschnitte mit 
Freischankflächen als interessanter, sicherer, belebter, gemütlicher, entspannter und ein-
ladender sowie insgesamt positiver wahrgenommen werden als die gleichen Straßen ohne 
eine solche Nutzung (siehe Kapitel 5.1 bis 5.3). Diese Erkenntnis wird auch im Experten-
gespräch bestätigt (siehe Kapitel 5.4). Tenor dieses Gesprächs ist, dass Schanigärten, die 
in München aufgrund der geringen Ansteckungsrate im Freien schnell genehmigt wurden, 
von Seiten der Politik, Gastroszene und Bevölkerung durchweg positiv aufgenommen 
wurden. Wegen des Erfolgs wird zwar diskutiert, diese zukünftig, also auch in Post-Co-
rona-Zeiten, beizubehalten, gleichzeitig werden aber verschiedene Debatten bezüglich der 
Saisonalität, der gestalterischen Umsetzung und der Planungssicherheit geführt (Schot-
tenhamel 2022). 

Zuletzt veröffentlicht der Stadtrat München den neusten Beschluss bezüglich der Frei-
schankflächen (Mai 2022) und verkündete zugleich die dauerhafte Genehmigung von 
Schanigärten in der Stadt. Jedoch legt die neueste Satzung unter anderem fest, dass die 
Gestaltung der Gastflächen in Zukunft vom Kreisverwaltungsreferat genehmigt werden 
und eine für die Ordnung verantwortliche Person ernannt werden muss. Die Gestaltungs-
freiheit der Gastronominnen und Gastronomen, auf die der Vertreter des Deutschen Hotel- 
und Gaststättenverbands (DEHOGA) viel Wert legt (siehe Kapitel 5.4), wird somit ein-
geschränkt. Zusätzlich verkündet die neue Ordnung die Erhebung von Nutzungsgebühren 
für die Gastronomie. Auf diese Gebühr wurde bislang zugunsten der Gastronominnen und 
Gastronomen verzichtet, die Stadt München hingegen verspricht sich durch ihre Einhe-
bung einen Gewinn von jährlich 1,4 Millionen Euro. Welche Auswirkungen die finanzielle 
Rentabilität für die Stadt auf die Zahlungsbereitschaft der Gastronominnen und Gastro-
nomen und somit auch auf die Anzahl der Freischankflächen im Stadtbild haben wird, ist 
noch unklar (Süddeutsche Zeitung 2022b).

Im Sinne einer autoarmen Stadt obliegt es nun den Betreiberinnen und Betreibern der 
Schanigärten, diese weiterhin attraktiv zu gestalten, und dem Münchner Stadtrat, entspre-
chende Beschlüsse zu fassen, damit diese auch zukünftig in München erhalten bleiben. Die 
Schanigärten „erlaub[en] den Blick in eine urbane Zukunft, in der das Auto nicht ausge-
sperrt, seine Dominanz aber keine Selbstverständlichkeit mehr ist“ (Fthenakis 2020, S. 11).

Allgemein zeigt sich die Bedeutung der individuellen Gestaltung der Freischankflä-
chen, die sich nicht nur auf die Wahrnehmung selbiger, sondern auch auf die der Stra-
ßen auswirkt. Dieser Aspekt ist ein möglicher Ausgangspunkt für zukünftige Forschung. 
Ebenso könnten die Meinungen von Anwohnerinnen und Anwohnern von Straßen mit 
einer hohen Dichte an Schanigärten gezielt erhoben werden, um die Einstellung der am 
stärksten betroffenen Personengruppe dezidiert zu ermitteln. Auch andere von der Umnut-
zung der Parkplätze betroffene Menschen, wie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Müll-
abfuhr oder Paketzustellerinnen und -zusteller, könnten in Zukunft befragt werden. Diese 
ergänzenden Datenerhebungen hätten das Ziel, ein umfassenderes Bild von der aktuellen 
Situation zu erhalten und ein breiteres Meinungsbild, sowohl von der Nachfrage- als auch 
Angebotsseite, nachzeichnen zu können. Bei diesen Erhebungen werden vor allem kriti-
schere Sichtweisen auf die Entwicklung erwartet. Eine zentrale Rolle könnte hier – neben 
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der Perzeptionsgeographie – der Ökopsychologie zukommen, die laut Borsdorf (2007, 
S. 55) das menschliche Verhalten durch die Einbeziehung von räumlichen Gegebenheiten 
besser zu verstehen versucht.

Auch der Zeitpunkt der Datenerhebung muss bei zukünftigen Forschungen aufgrund 
der Saisonalität und der damit eng verbundenen Wahrnehmung von Straßenszenen und 
dem dadurch bedingten unterschiedlichen Antwortverhalten der Menschen berücksichtigt 
werden, um Verzerrungen zu vermeiden oder diese gegebenenfalls richtig zu bewerten. 
Durch die Digitalisierung der genehmigten Anträge auf Freischankflächen könnte vom 
zuständigen Amt der Städte in Zukunft, ähnlich wie von der Stadtverwaltung von New 
York City praktiziert (New York City 2022a), ein Informations- und Kommunikationstool 
für Einwohner und teilnehmende Gastronominnen und Gastronomen aufgebaut werden. 
Durch diese und weitere Verbesserungen kann das einstige Pop-Up-Phänomen Schanigar-
ten zu einem festen Bestandteil der Post-Corona-Stadt werden.
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8 Anhang

Der in Kapitel 5.3 angeführte t-Test wurde auf seine Validität geprüft. Da die zwei Grup-
pen zufällig aus derselben Stichprobe gezogen wurden, liegt eine ungepaarte Stichprobe 
vor. Zur Überprüfung der Normalverteilung der Werte wurde ein Shapiro-Francia-Test 
durchgeführt. Die Tabellen A.1 und A.2 zeigen die Ergebnisse getrennt für beide Gruppen. 
Bei beiden kann bei jeweils zwei von sechs Paaren die Nullhypothese, dass eine Normal-
verteilung vorliegt, abgelehnt werden. Bei einer Stichprobegröße wie der vorliegenden ist 
dies jedoch aufgrund des zentralen Grenzwertsatzes nicht unbedingt nötig. Um zu prüfen, 
ob die Varianzen in den beiden Gruppen jeweils gleich sind, wurde ein Levene’s Test 
durchgeführt (siehe Tabelle A.3). Gemittelt über alle Orte zeigen sich keine signifikanten 
Unterschiede in den Varianzen der beiden Gruppen. Da es jedoch vereinzelt Unterschiede 
in den individuell betrachteten Orten gibt, wurde in Kapitel 5.3 ein t-Test mit ungleichen 
Varianzen angewendet.
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Tabelle A.2: Shapiro-Francia Test auf Normalverteilung (Gruppe 2)

Variable N W’ V’ z p > z

Interessant – uninteressant 192 0,98915 1,707 1,102 0,13514
Sicher – unsicher 191 0,99324 1,059 0,117 0,45331
Belebt – unbelebt 192 0,99155 1,329 0,586 0,27891
Gemütlich – ungemütlich 191 0,98245 2,748 2,084 0,01860
Entspannt – angespannt 191 0,98918 1,695 1,087 0,13845
Einladend – ausladend 191 0,98446 2,433 1,833 0,03341

H0: Normalverteilung liegt vor.

Tabelle A.3: Levene’s Test auf gleiche Varianz

Variable
Gruppe 1 Gruppe 2

W0 W50 W10
N x s N x s

Interessant –  
uninteressant 211 3,763 0,972 192 4,477 0,869 2,067 2,065 2,115

Sicher –  
unsicher 211 2,852 0,999 191 3,271 0,869 1,435 1,325 1,260

Belebt –  
unbelebt 211 3,667 0,974 192 3,950 0,855 4,207 4,132 4,204

Gemütlich –  
ungemütlich 211 3,868 0,911 191 4,578 0,793 1,462 1,287 1,434

Entspannt –  
angespannt 210 3,407 0,812 191 3,864 0,91 2,431 2,273 2,252

Einladend –  
ausladend 211 3,682 0,907 191 4,424 0,812 1,000 1,070 0,964

Tabelle A.1: Shapiro-Francia Test auf Normalverteilung (Gruppe 1)

Variable N W’ V’ z p > z

Interessant – uninteressant 211 0,99853 0,251 -2,866 0,99792
Sicher – unsicher 211 0,98421 2,692 2,055 0,01996
Belebt – unbelebt 211 0,99591 0,698 -0,747 0,77247
Gemütlich – ungemütlich 211 0,98955 1,781 1,198 0,11554
Entspannt – angespannt 210 0,98658 2,279 1,708 0,04380
Einladend – ausladend 211 0,99688 0,532 -1,311 0,90511

H0: Normalverteilung liegt vor.


